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Luminis-Das
Schwert des Lichts


Die unheimliche Nachricht

















Mittlerweile war es Ende März des Jahres 1996 geworden.





Obwohl ich schon seit gut eineinhalb Wochen wieder von meinem,
nennen wir es mal Abenteuer aus Rumänien zurückgekehrt war, hatte
ich mich bisher noch bei niemanden gemeldet oder Kontakt
aufgenommen. All den Horror, all das Grauen, das ich dort erleben
musste, machten mich zu sehr fertig. So hing ich die ganze Zeit in
meiner Wohnung herum, unrasiert und unfrisiert, in Unterwäsche und
einer Flasche Scotch.





Nach Ablauf dieser eineinhalb Wochen, als ich auf dem Weg von
meiner Couch zum Badezimmer über eine der leeren Scotchflaschen
stolperte, die in meiner Wohnung doch recht zahlreich auf dem
Fußboden herumlagen, im Hinfallen stieß ich mir übel den Kopf an
einer Ecke des Couchtisches und ich verlor das Bewusstsein. Während
meiner Bewusstlosigkeit ereilte mich ein seltsamer Traum.





In diesem Traum erschien mir Silvia. Sie hatte ein weißes Kleid an,
ihr langes, schwarzgelocktes Haar schien in einem Wind leicht zu
wehen. Zudem war sie umgeben von gleißendem Licht, einem Licht,
einem Licht, das so hell wahr, wie ich es noch nie gesehen hatte
und obwohl es heller





strahlte, als die Sonne, blendete es mich nicht.





„Silvia, bitte vergib mir. Es tut mir so leid, dass ich dich
getötet hab“, sagte ich unterwürfig und flehend im dem Traum zu
ihr.





Nun sah sie mich mit verwundertem Blick an und antwortete: „ Lukas,
dir muss nichts leidtun. Du hast mich auch nicht getötet.“





Verdutzt fragte ich: „Wie meinst du das? Schließlich hab ich dich
doch erschossen.“





In ruhigem Ton antwortete sie: „Es war der Graf Dragolea. Mit
seinem Vampirbiss tötete er mich.





Aber was noch um Vieles schlimmer war, dadurch war ich nicht mehr
Silvia. Ich wurde zum Vampir, einem Schoßhund des Satans. Indem du
mir den Schuss mit der geweihten Silberkugel versetztest, wurde
meine Seele der Hölle wieder entrissen und aus mir, der Kellnerin
Silvia, wurde Lumina, die Weisende.“





Diesen, für mich beruhigenden Worten fügte sie noch lächelnd hinzu:
„ Nun steh auf, Ritter des Lichts, dein Weg ist hier noch nicht zu
Ende. Es warten noch viele schwere Aufgaben auf dich und nur du
kannst diese Aufgaben bewältigen.“





„Aber wie soll ich das alles durchstehen?“ Warf ich ein.





„Deine Freunde“, sagte sie, „ deine Freunde werden dich auf deinem
Weg begleiten und dich im Kampf gegen die Mächte der Finsternis
unterstützen.“





Dabei erschienen in dem hellleuchtenden Licht, welches sie umgab,
mehrere Personen. Unter anderen der





Pfarrer Pedro Agescu, aus dem rumänischen Dorf Dezavantaj und Herrn
Scharf, Ben und noch einige mehr,





deren Gesichter noch unbekannt waren.





„Manchmal, in welcher Form auch immer, werden auch wir uns wieder
begegnen“, sprach sie und machte eine winkende Bewegung mit der
Hand. Dann drehte sie sich um und verschwand im Licht.





Der Traum war zu Ende und ich wachte wieder auf.





Ich verspürte einen pulsierenden Schmerz an meiner rechten Schläfe.
An der Stelle, wo ich auf das Tisch-eck aufschlug. Ich ertastete
die Stelle und stellte fest, dass sie etwas blutete. Mit einem
Taschentuch wischte ich mir das Blut ab. Im Badezimmerspiegel sah
ich, dass kein weiteres Blut mehr aus der Wunde kam. Danach verließ
ich meine Wohnung und stieg seit Langem wieder auf meine schwarze
Harley Davidson. Es war ein gutes Gefühl und ich startete den Motor
und fuhr los.





Es begann erneut. Wieder begann eine Fahrt durch die nächtlichen
Straßen Münchens. Während meiner Fahrt durch die inzwischen fast
leeren Straßen, ging mir immer wieder der Traum, den ich während
meiner Bewusstlosigkeit hatte, durch den Kopf.





„Manchmal werden auch wir uns wiedersehen, in welcher Form auch
immer“, das waren die Worte Silvias im Traum und ich fragte mich:
„Waren wir uns nicht schon einmal wieder begegnet?“





Und ich erinnerte mich an die schwarze Stute, die damals nach dem
Untergang der schwarzen Burg plötzlich wie aus dem Nichts
aufgetaucht war, auf der ich dann ins rumänische Dorf zurückritt
und die dann auf einmal wieder verschwunden war, als hätte es nie
existiert.





Nachdem ich einige Zeit durch die die fast leeren Straßen der Nacht
gefahren war, bekam ich Hunger, was nicht sonderlich überraschend
war, denn außer Scotch und hin und wieder mal ein paar
Kartoffelchips hatte mein Magen in den letzten Tagen nichts
bekommen.





Aber wo würde ich um diese Zeit noch was zu essen herbekommen. Ein
Blick auf die Uhr eines nahestehenden Kirchturms verriet mir, dass
es fast halb zwei Uhr morgens war und wer hatte da noch oder schon
auf?





Eigentlich hatte ich vor in ein richtiges Restaurant zu gehen und
mir seit Langem wieder mal ein ordentliches Schnitzel mit Pommes zu
genehmigen, aber alle Lokale waren um die Zeit geschlossen. Es
blieb mir also nichts anderes übrig, als ein Fastfood Restaurant
oder Burger Bude, wie ich oft gern sagte, auf zu suchen. Gott sei
Dank brauchte ich da nicht lange nach einer suchen. In einer
kleinen Seitenstraße befand sich so eine solche Burger Bude. Gleich
nebenan war ein ziemlich runtergekommen aussehender Stripclub. Um
ein Haar wäre ich dran vorbei gefahren, denn die Seitenstraße, in
der das Fastfood Lokal lag, war zum einen recht klein und man
konnte sie leicht übersehen, zum anderen war es eine recht finstere
Gasse, denn die einzige Straßenlaterne dort war kaputt. Allein dem
aufdringlich leuchtenden, pinken Schriftzug des Stripclubs hatte
meinen Blick gefangen und mich das Restaurant finden lassen. „Sexy
Cats“ strahlte es mir grell entgegen, als ich meine Harley vor der
Burger Bude abstellte und selbige betrat.





In dem Restaurant war zu dieser Nachtzeit nicht viel los. Nur drei
Damen, alle zischen fünfundzwanzig und dreißig Jahre, waren hier.
Sie saßen an einem Tisch hinterem Bereich des Lokals und waren so
sehr in ihr Gespräch vertieft, dass sie mich gar nicht wahrnahmen,
was mir in dem Fall auch total egal war, denn ich wollte ja nur
einen Happen essen.





Ich ging zur Theke, wo eine ziemlich gelangweilt wirkende Bedienung
mit fettigem Haar und unreiner Haut meine Bestellung entgegennahm.





„Nicht gerade ein appetitanregender Anblick, eher im Gegenteil“,
dachte ich,





bestellte dann aber doch drei doppelte Hamburger, zwei große Pommes
Frites und eine große Cola.





Nachdem ich bestellt hatte, setzte ich mich an einen der Tische im
mittleren Teil des Restaurants und wartete auf meine Bestellung,
die auch gleich nach wenigen Minuten kam und fing an zu essen.





Als ich noch nicht ganz zu Ende gegessen hatte, gingen die drei
Frauen an mir vorbei und verließen das Lokal. Nach ungefähr einer
Minute hatte ich dann auch meinen letzten Bissen verdrückt. So
stand ich auf, verabschiedete mich von der Bedienung und ging
wieder nach draußen.





Dort sah ich, dass vier Typen die drei jungen Damen aus dem
Restaurant auf übelste Weise bedrängten und anpöbelten.
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